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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


| Ih, 
November 1585. Der K. Burggraf und Bürgermeifter 

Johann Stroband ſtirbt. 

Der Rath bewilligt den Rathhausplatz 

zur Fechtſchule. 

Das Urtheil in der Tumultſache wird 

publicirt; danach ſollen 12 Perſonen hin⸗ 

gerichtet, mehrere verwieſen, das Gym⸗ 

naſium verlegt und ein katholiſcher Cen⸗ 

ſor eingeſetzt werden. 

Der preußiſche General LEſtoecg läßt bei 

Annäherung der Franzoſen die Weichſel⸗ 


brücke abbrennen. 
K 
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Tagesbericht vom 15. November. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


hun Die Lage von Paris ſchreibt die „N. Fr. Pr.“ 
Sac c jezt, wo — ganz abgeſehen von der drohenden 
Und ft ung — die Gernirung mit jeder Stunde enger 
Vaffe renger wird, nur noch verſchlimmern. Wurde der 

Sept saltillftand abgelehnt, weil der Mangel in Paris 
Dry on drohend das Haupt erhebt und die Stadt ohne 
ni Kant Erneuerung einen 25tägigen Waffenſtillſtand 
| Verſ mehr aushalten kann, jo ıft das Hauptquartier in 
vi miles in der Lage, bis auf die Stunde auszurechnen, 
Der weit die Widerſtandsfähigkeit von Paris noch reicht 
wir angel, welcher das uneinnehmbare Metz bezwang, 

lägt fd Paris nicht Stand zu halten vermögen. Es 

alſo vorausſehen, daß wie der Besprechung in 

s nach Monatsfriſt die Verhandlungen in Ver⸗ 
Lerch folgt ſind, binnen viel kürzerer Zeit ein neuer 
Waffe zu unterhandeln von denjenigen, die den jüngſten 
ig tilftand ablehnten, wird unternommen werden 
dem de General Trochu bilde ſich nicht ein, daß er dann 
e Hauptquartier und den inneren Feinden 
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ſich in bequemerer Lage befinden wird. Beide 
os durchtbare Gegner. Der Belagerer wird ſchonungs⸗ 
umi ie unbedingte Capitulation von Paris fordern, und 


ind f i 


Maſſen der — — wird ſich 


Kleine Erfahrungen. 


(Schluß). se 
ner Ich hatte die Gewohnheit, mir jeden Abend bei mei⸗ 
Ru Heimkehr in einem benachbarten Tabacksladen der 

* St. Lazare meinen Cigarrenbedarf für den nächſten 


Ta 
ae holen. 


! Der Tabakcaſo war ein Mann von un 
r fünfunddreißig Jahren und gehörte zum reſpektablen 
Rerb der Nationalgarde, die ö | 

publik in m hreren großen Demonſtrationen zur Pflicht 
hatte. Als ich am 2. December 1851, alſo am 
age des Staatsſtreiches in den Laden trat, empfing 
rst er Ehrenmann mit einem Ausbruche ſeiner Ent- 
ſolchn d über den infamen Verrath des Präſidenten. Ein 
haber Eidbruch, eine ſolche Ungeheuerlichkeit ſei noch nie 
ſcdeweſen; Frankreich wäre der tiefſten Verachtung würdig, 
N es eine ſolche Schmach duldete. „Aber es wird 
in Elenden nicht gelingen; die Nation, die ſo große 
dr er für die Freiheit gebracht, wird ſich von einem ſol⸗ 
Gn, Schwindler und Abenteurer nicht um ihre böcften 
Fauler beſtehlen laſſen. Hängen muß er, hängen an einem 
enſter oder einer Laterne der Tuillerien.“ — Am Abend 
id December lautete die Rede meines Tabakshändlers 
8 etwas anders: „Nun, was ſagen Sie? Man muß 
geben, daß der Spipbube bie Sache ganz verdammt ge⸗ 
Bus eingefädelt hat. Wer hätte das gedacht? Man 
ielt ihn für einen Gretin, und er entlarvt ſich als einen 
ne durchtriebenen Kerl, als einen großen Politiker. Er 
at die Armee für ſich — und am Ende iſt's doch immer 
N onaparte. Die Sache ſteht endlos.“ Am Abende 
es dritten Tages nach dem Staatsſtreiche hing über den 


Cigarrentiften, hoch oben, groß und breit, mit dem Geſichte 


der Straße zugekehrt, das Portrait Louis Napoleons. Ich 
wußte damals noch nicht, daß ich in der Perſon des 
abakshändlers ganz Frankreich vor mir batte, oder wenig⸗ 
ſtentz die ungeheure Majorität des Volkes. 
J Ungefähr ein Jahr ſpäter erlebte ich etwas Aehnliches. 
ch ſpeiſte gewöhnlich an der Table d’höte meines Hotels 
un es war Gewohnheit, mich bei Tiſche nach den Neu: 
‚reiten des Tages zu fragen. Unter den Stammgäften 
efand ſich ein Gutsbeſizer aus Burgund, der mit Frau 
88 Tochter alljährlich nach Paris kam, um ſich daſelbſt 
bfi einige Wintermonate für die Langeweile des fran⸗ 
zoͤſiſchen Provinzlebens zu entſchädigen, wie ſo viele Tau⸗ 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — 


fi die Vertheidigung der. 


Mittwoch, den 16. November. 


— 
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Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
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Geſchrei von dein ſtattgehabtem Verrathe 
erheben und durch alle Departements fortpflanzen. Das 
iſt eine ſchreckliche Prüfung, in welche dieſe jeder Erwä⸗ 
gung der Vernunft unzugängliche National? Eitelkeit des 
franzöſiſchen Volkes ſich blindlings bineinſtürzt. Noch 
würde dieſer Trotz und Stolz eine Berechtigung haben, 
wenn er von entſprechenden Thaten der Hingebung und Auf⸗ 
opferung begleitet wäre. Von jedem Mitgliede der Re⸗ 
gierung von Paris und Tours nehmen wir an, daß es 
mit Freude ſein Leben für die Sache des Vaterlandes 
opferte. Aber hätte Trochu ſelbſt den Entſchluß gefaßt 
und ſich, ein zweiter Leonidas, dem Tode geweiht, in den 
bewaffneten Maſſen von Paris wird er ſchwerlich die 
Spartaner ſinden, die mit ihm den Untergang der Schande 
der Ergebung vorziehen. Wenn aus Anlaß der letzten 
Kämpfe um Le Bourget ſelbſt Trochu die alte Klage über 
mangelnde Disciplin und über Feigheit wiederholen mußte, 
dürfte es bei dem beſten Willen nicht gut möglich ſein, 
an den Thoren von Paris das Andenken von Thermo⸗ 
pylä zu erneuern. Trotz aller ſtolzen Ablehnungen und 
patriotiſchen Declamationen wird man daher ſchwerlich an 
der Majeſtät des franzöſiſchen Unglücks ſich vergehen, wenn 
man Paris anſtatt eines geträumten heroiſch⸗romantiſchen 
Unterganges binnen Kurzem die Erneuerung der jüngſt 
abgebrochenen Verhandlungen und eine höchſt proſaiſche 
Capitulation in Ausſicht ſtellt. 

— Die Berichte aus dem königlichen Hauptquartier, 
welche Aufſchluß über die Vorgänge nördlich von Orleans 
geben, folgen ſich in dankenswerther Schnelle. Während 
wir geſtern erfuhren, daß bis zum 12. keine neue Bewe⸗ 
gung des Feindes unſerſeits bemerkt worden war, werden 
vom Geueral von der Tann die Verl ſte gemeldet, welche 
er in dem Rückzugsgefecht am 9. erlitten hat, und ftellen 
ſich dieſelben erheblich geringer als die des Feindes nach 
ſeiner eigenen Erklärung. — Unterdeß iſt die Vereinigung 
des General v. d. Tann mit der ihm zugewieſenen Ber- 
ſtärkung, ohne Zweifel vollſtändig vollendet, und außer dem 
Prinzen Albrecht und dem General Wittich, auch der 
Großberzog v. Mecklenburg in Toury zu demſelben geſto⸗ 
ßen, was ſeine Kräfte denen des Gegners vollſtändig 
ebenbürtig erſcheinen läßt. — Ueber die Truppenkörper 
—— jZ‚4ä4üä—G.ʒä 


nicht minder das 


ſende von Franzoſen thun, die da glauben, daß man ſich 
auf der weiten Erde nur auf dem einzigen Punkte, der 
Paris heißt, unterhalten könne. Eines Abends antwortete 
ich auf die Frage nach Neuigkeiten, daß morgen ein 
Manifeſt Louis Napoleons erſcheinen werde, mit der Au⸗ 
kündigung, daß er wirklich und wahrhaftig die Nrontijo 
heirathe. Darauf erhebt ſich der burgundiſche Gutsbeſitzer 


und mit rothem, vor Zorn erglühtem Geſichte wirft er 


mir das Wort zu: „Das iſt eine Verleumdung! Nie 
wird das Staatsoberhaupt Frankreichs ſich und das Land 
jo weit erniedrigen, ſich mit einer Heryelaufenen zu ver⸗ 
binden, von der man ſo viel Nachtheiliges erzählt.“ Dies 
ſeien Gerüchte, die der Neid erfinde, und uufinnig ſeien 
fie, da Louis Napoleon jo viele Beweiſe großartiger Den- 
kungsweiſe und tiefer Weisheit gegeben. Nie werde er 
einen Schritt thun, den die ganze Nation verdammen 
müßte. Er, der burgundiſche Grundbeſitzer, halte es für 
ſeine Pflicht, der Colportage ſolcher ehrenrührigen, abſcheu⸗ 
lichen Gerüchte aufs entſchiedenſte entgegenzutreten. — 
„Bon!“ ſagte ich, „Sie haben ihre Pflicht gethan: laſſen 
wir die Sache ruhen; morgen werden Sie mich um 
Verzeihung bitten.“ — Der Burgunder lächelte höhniſch, 
bemerkte noch, ich ſei kein Franzoſe, und nur das erkläre 
es, daß ich dergleichen glauben und wiederholen könne, 
ſetzte ſich, hörte aber während der ganzen Mahlzeit nicht 
auf, in den Bart zu brummen. Am folgenden Tage war 
das angekündigte Manifeſt an allen Straßenecken in Paris 
angeklebt. Als ſich die Geſellſchaft wieder bei Tiſche ver⸗ 
ſammelt hatte, rief ich dem Burgunder nur ein „Eh bien“ 
entgegen, — „Eh bien!“ antwortete er mit einer pathe⸗ 
tiſchen Handbewezung, „Eh bien, c'est grand!“ Es iſt 
groß!“ Und darauf folgte eine lange, begeiſterte Rede über 
die Großartigkeit, über das Erhabene dieſes Eutſchluſſes 
Napoleons. Dieſe Heirath war dem Burgunder nun ein 
Beweis, daß Louis Napoleon der ungewöhnlichſte, vor- 
urtheilsfreieſte Menſch der Welt ſei, ſtolz genug um auf 
alle Fürſtenhäuſer Europas mit Verachtung hinabzuſehen 
— ein Herz, daß nur dem Drange ſeiner edlen Gefühle 
folge — ein Held, der ſich über alle kleinliche Rückſich! 
binwegſetze, fo recht ein Mann, wie ihn das egatitäre 
Frankreich brauche. Und die Gräfin Montijo könnte 
nur eine ebenſo ausgezeichnete Dame ſein, da ſie die 
Gunſt eines ſolchen Mannes gewonnen. Mit dieſer 
Heirath beginne für Frankreich wie für Europa gewiß 


welche unter dem Befehl des Großherzogs ſtehen, ſind an 
verſchiedenen Stellen Zweifel laut geworden, die wohl 
durch eine Ordre des oberſten Kriegsherrn hervorgerufen 
wurden, welche die würtembergiſche Felddiviſon zur 17. 
Infanterie Diviſion unter dem Befehl des Großherzogs 
ſtellte, während er früher das XIII. oder lothringiſche 
Armeckorps commandirte, das aus der 17. Infanterie- und 
einer Garde-Landwehrdiviſion, mit Zutheilung der 17. 
Cavallerie-Brigade beſtand. — So dürfen wir wohl mit 
Gewißheit hoffen, daß urs in wenigen Tagen Nachrichten 
zugehen werden, die entſcheidender Natur für die Loire⸗ 
armee ſein werden. Wir wiſſen, daß das Glück der 
Schlachten in einer höheren Hand ruht, und 
wollen uns keiner Vermeſſenheit ſchuldig machen. Bei 
einer Armee aber, die den Kerntruppen des Kaiſerreichs 
gegenüber Sieg auf Sieg erfochten, und einer Führung, 
die ſich in der Einleitung der eben in Scene gehenden Ope⸗ 
rationen wieder ſo glänzend bewährt hat, dürfen wir mit 
gerechter Zuverſicht der nächſten Stunde ins Auge 
ſchauen. — d 

— Es war vorauszuſehen, daß die franz. Berichte aus 
dem immerhin erzielten Erfolge der Loir-Armee möglichſt 
pompöſe Siegesbulletins fabriciren würden, und ſo machen 
fie auch aus dem heute offici. len Unfall der baieriſchen 
Munitions-Reſerve-Colonne am 10., ein größeres Ge⸗ 
fecht bei Coulmiers (eine Meile ſüdweſtlich von St. Pe⸗ 
ravy), worin fie, wie wiener Blättern aus Tours vom 
11. gemeldet wird, 1200 Gefangene und 2 Kanonen ge⸗ 
nommen haben. — Daß der Beſitz der Loirelinie ihnen 
wieder entriſſen und zwar bald entriſſen werden wird, 
haben wir geſtern ſchon angedeutet und wir hegen keinen 
Zweifel, daß, wenn die Armee des General Aurelles de 
Palladine den Kampf unter den etwas ſehr veränderten 
Umſtänden annimmt, er mit ihrer vollſtändigen Auflöſung 
enden wird. Auch glauben wir die Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen zu dürfen, daß nach der Wiedergewinnung von 
Orleans der weitere Vormarſch nach dem Süden diesmal 
unverzüglich angetreten werden wird. 8 


eine neue Aera, da ein ſolches Beiſpiel, von fo erhabe— 
nem Standpunkte gegeben, nicht ohne Wirkung bleiben 
könne. Er, der Burgunder, betrachtete dieſe Heirath als 
eines der größten Ereigniſſe unſerer Zeiten. 

Pauvre France! Sind die Franzoſen von heute 
anders als jener Tabakshändler von Paris und als dieſer 
Gutsbeſitzer aus der Provinz? Ich begegnete Beiden in 
allen Se ſichten der Geſellſchaft, fie trugen nur andere 
Titel. War der hochbegabte Billault, am 1. December 
1851 focialiftiiher Republikaner, am 4. December Decem— 
briſt — ein Anderer als der elende Tabakshändler aus 
der St. Lazare? Und Baroche? und Dupin? und die 
Millionen hinter ihnen, denen ſchon im Jahre 1852 nur 
der ein anſtändiger Menſch war, der alle ſeine Grund— 
jäge zu verleugnen und ſich an den „Erfolg“ anzuſchlie⸗ 
ßen verſtanden! Die achtzehn Jahre des Kaiſerreiches 
waren nicht geeignet, an dieſer Veränderlichkeit der Fran— 
zoſen etwas zu ändern und ihren Seelen mehr Stahl 
zu geben. Als Bazaine aus Mexico zurückkehrte, beladen 
mit Verbrechen und freilich auch geſchlagen, durfte er 
ſich in Paris nicht ſehen laſſen; er wagte es nicht, die 
Oper zu beſuchen, und verkroch ſich auf dem Lande. 
Bürger und Soldat hatten nicht Ausdrücke genug, um 
ihn zu brandmarken, ohne die Polizei wäre ſein Name 
in Frankreich wie in Mexico zu einem Hundenamen ge» 
worden. Während er in Metz ſtand, war er der“ Held, 
der Frankreich retten ſollte, und im Stillen gaben ihm 
ſchon Zehntauſende ihre Stimmen, und um ihn an die 
Spitze der Nation zu ſtellen. Jetzt, da Metz gefallen, 
proclamirt ihn ſelbſt Gambetta, ohne Prüfung, ohne ſich 
um die Verhältniſſe zu kümmern, officiell als Verräther, 
und das ganze Land ſchreit es ihm nach. Wer kann bei 
ſolchem Volkscharakter propbezeien, was und wer in der 
nächſten Woche regieren wird? 

Schon lauern die Prätendenten rings um das in 
Anarchie verſunkene Land, wie Haifiſche, ein leckes Schi 
umgeben. Der Gra“ von Chambord hat ſich bereits 
öffentlich erboten, ſich für Frankreich zu opfern, und 
allerlei Gerüchte laſſen die zahlreichen Orleans bald da 
bald dort in den Provinzen oder an den Grenzen auf⸗ 
tauchen. Jeder möchte einen Biſſen erhaſchen, und wer 
kann ſagen, daß es nicht Dem oder Jenem gelingen 
dürfte? — f 
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Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
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Verſailles, 11. November. Die deutſche Armee 
hat ihrem Ruhmeskranze ein neues Blatt eingefügt: Neu⸗ 
Breiſach hat geſtern kapitulirt und damit iſt ein großer 
Schritt vorwärts zur Pacification des Elſaſſes gethan. 
Ueber die Zahl der Kriegsgefangenen und erbeuteten Ma⸗ 
terials iſt zur Stunde noch nichts bekannt, derlei Angaben 
verlieren nach den früheren Erfolgen ihr Intereſſe. Wich— 
tiger iſt die eben einlaufende Kunde, daß auch bei Drles 
ans eine größere Action ſtattgefunden hat, über deren 
Endreſultat und Bedeutung auffälliges Schweigen beach⸗ 
tet wird. Gerade auf die Thaten der im Süden operi⸗ 
renden Armee iſt zur Zeit das höchſte Gewicht zu legen. 
Den aus höheren Kreiſen transpirirenden Andeutungen zu⸗ 
folge, dürfte der Fall von Paris im Kampfe gegen Ga⸗ 
ribaldi entſchieden werden. Große neue Siege im Süden, 
in Verbindung mit dem Hunger in der Hauptſtadt, ſollen 
den Stolz der Führer brechen, Paris ſoll nicht mit Feuer 
und Schwert, ſondern moraliſch erobert werden, jo unge⸗ 
fähr, berichtet man mir, läßt ſich der leitende Gedanke 
der hohen Politik zuſammenfaſſen. Der Staatsmann 
träte darnach an die Stelle des Feldherrn. Und in der 
That ſcheint dieſe Verſion nicht ohne Berechtigung zu 
ſein, denn noch immer ſetzen unſere Batterien dem ſpo⸗ 
radiſchen Wuthausbruche der Forts das unbedingteſte Still⸗ 
ſchweigen entgegen. Vergangne Nacht brüllte das Mont 
Valerien wieder ſo laut, daß wir ſogar hier in Ver⸗ 
ſailles aus dem Schlummer aufgeweckt wurden, aber 
der Kläffer erhielt keine Antwort. Der Vor⸗ 
poſtendienſt iſt durch das ſeit geſtern eingetretene Schnee⸗ 
wetter noch um vieles unbehaglicher und beſchwer⸗ 
licher gewerden und mit ſtürmiſchem Jubel 
würde der Befehl zum Sturme auf die einzelnen Forts 
begrüßt werden, allein Tag auf Tag verſtreicht, ohne daß 
der erwähnte Befehl eintrifft, und irren nicht alle An⸗ 
zeichen, ſo vergehen noch Wochen, ehe den Vorpoſten die 
endliche Ablöͤſung winkt. Die großen Siege im Süden 
welche die Pariſer moraliſch erſchüttern ſollen, erwartet 
man erſt in den nächſten Wochen, aber wer bürgt dafür, 
daß die Verblendeten Patrioten in Paris ſich dadurch 
moraliſch erobern laſſen? Die glänzende Reihe unſerer 
Erfolge ſeit der Cernirung der Hauptſtadt, von Straß⸗ 
burg bis zu dem für uneinnehmbar gehaltenen Metz, iſt 
ſpurlos an dem Fanatismus der Franzoſen abgeglitten, 
unſere Fortſchritte im Süden machen vorausſichtlich 
ebenſowenig Eindruck. Die Lebensmittelnoth in Paris, 
auf die man im deutſchen Hauptquartier ſtark rechnet, 
ſcheint gleichfalls noch nicht den Höͤhegrad erreicht zu 
haben, wie man gewöhnlich annimmt, im Gegentheil be— 
tonen faſt ſämmtliche Briefe der neulich bei Char- 
tres aufgegriffenen Ballonpoſt, daß die Hauptſtadt noch 
auf 4—6 Wochen vollauf verproviantirt iſt. Wir werden 
alſo von Glück ſagen können, wenn wir das Weihnachts⸗ 
feſt in Paris feiern dürfen. — Neuerdings iſt der Stadt 
Verſailles eine Geldbuße von 1000 Rtl. auferlegt wor: 
den, weil der Attentäter, der kürzlich auf einen Poſten 
in der Naͤhe des Marienſchloß feuerte, nicht zu ermitteln iſt. 
Für den Wiederbolungsfall iſt das doppelte der Strafe 

und der Transport ſämmtlicher franzöſiſchen Poliziſten 
nach der Feſtung Graudenz angedroht. 
Deutſchland. 

Berlin, d. 14. November. Zur Preßfreiheit 
Preußens. Das Breslauer Handelsbl. ſchreibt: „Die 
Wehrkraft Deutſchlands wäre freilich auch ohne Zeitungs 
artikel an den Rhein marſchirt, ſie hätte auch ohne die 
Bundesgenoſſenſchaft der vierundzwanzig Bleiſoldaten 
Gutenberg's die Franzoſen geworfen, aber ſie hätten es 
nicht fo gethan, wie fie es gethan, nicht mit dem En⸗ 
thuſiasmus, nicht mit der Freudigkeit, der Ausdauer und 
der hohen ſittlichen Kraft, welche unſere Regimenter ges 
hoben und getragen hat, vom Gemeinen bis zum General. 
Wer wie wir in der Lage geweſen iſt, Hunderte von Feld— 
poſtbriefen unſerer Soldaten einzuſehen, der wird die 
Ueberzeugung erhalten haben, daß das Bewußtſein über 
die großen Ziele des Krieges in dem einzelnen derſelben 
zum kräftigſten Ausdruck gelangte. Aber die Preſſe hat 
dem kämpfenden Heere nicht allein geiſtige Speiſe gereicht, 
fie bat ihm auch unverſiegbare Quellen materieller Hilfe 
erſchloſſen. Der „Feldpoſtbrief“ iſt ein ſtehender Artikel 
in unſeren Zeitungen; es giebt kein noch fo kleines Lo⸗ 
kalblatt, welches nicht ſeinen beſchränkten Raum den 
rührenden Grüßen der im Felde befindlichen Soldaten 
opferwillig geſtattet. Und die Folge des durch die 
Preſſe vermittelten Verkehrs des Volkes in Waffen mit 
ſeiner Heimat ſind. Waggons mit Liebesgaben, mit 
hunderterlei nützlichen und angenehmen Gegenſtänden ſchwer 
beladene Eiſenbahnzüge. Der entſchiedenſte Feind der 

Preſſe wird nicht ſagen können, daß dieſe Selbſtbeſteuerung 
des Volkes in dieſem Umfange ohne die Vermittlerſchaft 
der Preſſe möglich geweſen wäre. Es iſt wohl zum erſten 
Male, ſeitdem wir überhaupt eine politiſche Preſſe haben, 
daß alle Parteien hierüber ſich zu einerlei Meinung bes 
kennen. Dieſer Moment dürfte darum für nicht unge⸗ 
eignet gehalten werden, den Staat daran zu erinnern, 
daß er dieſen treuen und nicht ganz unmächtigen Buades⸗ 
enoſſen unter dem unerhörteſten Steuerdrude hält. Gute 

age hat die Preſſe in Preußen niemals gehabt. Unſere 
Gewalthaber find ſtets darauf bedacht geweſen, fie ad— 
miniſtrativ und legislatoriſch recht kurz zu halten. Auch 
die Zeitungsſteuer datirt aus den Tagen, wo man der 
offentlichen Meinung mit den ſchärfſten Mitteln zu Leibe 


gehen zu müſſen vermeinte. Es iſt mit der Zeit Vieles 
beſſer geworden in Preußen. Der Staat ift ſich feiner 
Aufgabe immer bewußter geworden und im Begriffe, ſei⸗ 
ner geſchichtlichen Miſſion ganz und voll gerecht zu wer⸗ 
den. Die Regierung hat angefangen, die patriotiſche 
Mitarbeiterſchaft der Preſſe zu würdigen; ſie hat ihr 
einen Steuererlaß für diejenigen Artikel bewilligt, welche 
ſich direkt an die patriotiſche Opferwilligkeit des Volkes 
wandten. Und als man daran ging, den Artikel auszu⸗ 
ſchneiden, wurde man gewahr, daß ſämmtliche Columnen 
der Zeitungen eigentlich denſelben Anſpruch auf Steuer- 
freiheit erheben konnten, und im Weſen ihr ganzer In⸗ 
halt ein fortgeſetzter begeiſterter Appel an den nationalen 
Enthuſiasmus war. Wir beantragen alſo ein ausgedehn⸗ 
teres Wohlwollen: Abſchaffung der Zeitungsſteuer! Preu⸗ 
ßen braucht eine auf eigenen Füßen ſtehende einflußreiche 
Preſſe. Die Zeitungen desjenigen deutſchen Staates, der 
die Führerſchaft in Deutſchland überantwortet erhalten 
hat, können die Wohlthat der Steuerfreiheit, welcher ſich 
ibre Colleginnen erfreuen, auch für ſich beanſpruchen.“ 
Mögen die Wahrheiten bei der Regierung die verdiente 
Beachtung finden und möge fie nun bald die ſchon vor 
Jahren dem Haufe der Abgeordneten gegebenen Zuſagen 
in Erfüllung bringen. 

— Die engliſche Neutralität und die fran⸗ 
zöſiſche Anleihe. Die Poſt ſchreibt: Bezüglich der 
auf den londoner Markt gebrachten neuen franzöfiichen 
Anleihe gehen uns von einer Seite, deren Feinfühligkeit 
in politiſchen Angelegenheiten zu erproben wir wiederholt 
Gelegenheit hatten, folgende treffende Bemerkungen zu, 
welche auf die ſeitens der engliſchen Diplomatie ſo oft 
betonte Neutralität Englands ein eigenthümliches Licht 
fallen laſſen. „Es iſt bemerkenswerth, daß der auswär⸗ 


tige Miniſter Englands die Vermittlungsverſuche für einen 


Waffenſtillſtand grade in dem Augenblick eingeleiteitet hat 
wo die franzöſiſche Regierung auf den engliſchen Markt 
eine Anleihe herausbringen wollte, und daß die Organe, 
welche der engliſchen Regierung nahe ſtehen, ſowohl in 
ibren Leitartikeln als durch ihre Correſpondenten von Ver⸗ 
ſailles aus die Wahrſcheinlichkeit des Gelingens dieſer Ver⸗ 
ſuche in der auffälligſten Weiſe hingeſtellt haben. Wenn 
man die abſolute Unmöglichkeit eines Waffenſtillſtandes 
auf der Baſis der franzöfiihen Vorſchläge berückſichtigt, 
indem es keinem verſtändigen Diplomaten auch nur für 
einen Augenblick einfallen konnte, zu glauben, (wie Graf 
Bismarck dieſes auch in ſeinem Circular erſchöpfend erörs 
tert), daß es möglich wäre, auf einen Waffenſtillſtand, der 
Frankreich Alles giebt und uns Alles nimmt, einzugehen, 
fo ſcheint es ſonnenklar, daß Lord Granville, ſowie Herr 
Thiers und die betreffenden Organe im Complott die 
ganze Sache in Scene geſetzt haben, um die Anleihe auf 
dem engliſchen Markte durchzuführen, und das die fran⸗ 
zöſiſche Regierung alſo nie aufrichtig einen Waffenſtill⸗ 
ſtand gewünſcht haben kann. 

— „Beim Kriegs⸗Miniſterium gehen zahl⸗ 
reiche Geſuche um zeitweiſe Ueberlaſſung von eroberten 
franzöſiſchen Mitrailleuſen zur Ausſtellung gegen Entgeld 
ein, welchen theils patriotiſche Zwecke, theils aber auch 
perſönliche Intereſſen zu Grunde liegen. In Bezug hier⸗ 
auf bringt das Kriegs⸗Miniſterium zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß, daß eine Berückſichtigung ſolcher Geſuche nur dann 
eintreten kann, wenn es keinem Zweifel unterliegt, daß 
der Ertrag der Ausſtellung lediglich im Intereſſe der 
Krieger, reſp. der Familien derſelben Verwendung finden 
wird, und wenn die Antragſteller gleichzeitig die Ver⸗ 
pflichtung übernehmen, die Koften für den Hin⸗ und Rüd- 
transport der Mitrailleuſe — zu deren Deckung dern 
Kriegs⸗Miniſterium Fonds nicht zur Verfügung ſtehen — 
iu tragen. Um nun die im Intereſſe der Krieger und 
hrer Angehörigen im ganzen Lande thätigen Vereine und 
in ihren humanen Beſtrebungen thunlichſt zu unterſtützen 
und den Antragſtellern die aus der Schauſtellung einer 
Mitrailleuſe gegen Entgelt erhofften Einnahmen jo wer 
nig als möglich durch Transportausgaben zu ſchmälern, 
wird das Kriegs⸗Miniſterium jedem der Königlichen ſtell⸗ 
vertretenden General-Kommandos des 1. bis 11. Armee 
Corps ſobald als möglich eine Mitrailleuſe nebſt Protze, 
Zubehör und Patronen für eine Charge zu Ausſtellungs⸗ 
zwecken für die betreffende Provinz, reſp. für die im Corps 
Bereich liegenden Staaten des Norddeutſchen Bundes zur 
Verfügung ſtellen. Bezügliche, durch die Ortspolizei⸗ 
Behörde legitimirte Aufträge ſind daher von jetzt ab dem 
Königlichen ſtellvertretenden General-Kommando der reſp. 
Provinz einzureichen, welches dieſelben prüfen und den ob⸗ 
waltenden Ami änden entſprechend beantworten wird.“ 


— Reichstag. In Bezug auf die bevorſtehende 
Seſſion des Reichstages iſt es, wie wie hören, noch nicht 
beftimmt, ob der Bundeskanzler ſich an den Verhandlun⸗ 
gen persönlich betheiligen wird, jedech wird es uns als 
wahrſcheinlich gemeldet, daß Graf Bismarck die Reichs- 
tags⸗Seſſion eröffnen und die erften acht Tage hier ver- 
weilen wird. Irrthümlich iſt es übrigens, ſchon jetzt von 
einem deutſchen Parlament zu ſprechen, an welchem auch 
die Vertreter der ſüodeutſchen Staaten theilnehmen wer⸗ 
den. Zunächſt werden die Abgeordneten des Norddeut⸗ 
chen Reichstages über die Aufnahme der Süddeutſchen 
Staaten in den Norddeutſchen Bund zu entſcheiden haben. 
Iſt das geſchehen, dann wird im Neuen Jahre, voraus: 
ſichtlich nach Beendigung der Landtags ⸗Seſſion, das ger 
ſammte Parlament zuſammentreten koͤnnen. — 

— Der Geh. Legations⸗Rath v. Keudell, bekannt⸗ 
lich die ſogenannte „rechte Hand“ des Grafen Bismarck, 
iſt als Kandidat für das Abgeordnetenhaus in dem 


Wahlkreiſe Königsberg in der Neumark aufgetreten um et 
ſoll dort ſehr günſtige Chancen haben. 3 1 

— Das Kriegsminiſterium erläßt an die 621 
vernements, Kommandanturen und Garniſon⸗Kommd 
einen Aufruf, in welchem ſie dieſelben erſucht, nach 1 
Verbleib von 282 gefangenen franzoͤſiſchen off 
zu recherchiren, welche durch das Nachweiſe-Büreau „des 
Kriegsminiſteriums bisher nicht haben ermittelt werbe? 
können. — ; 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält folgende off, 
ciöſe Mittheilung: „Der Independant de la Moſ lle 
ein während der Belagerung von Metz daſelbſt ed 
nendes Blatt enthält in ſeiuer Aus abe vom 29. v. M. 
Mittheilungen über die Anweſenheit des erſten Adjutog, 
ten des Marſchalls Bazaine, General Boyer in Verſal 
les, welche auch in deutſche Blätter übergangen h 
Wir ſind mit Bezug hierauf zu der Erklärung art 
tigt, daß General Boyer während der Zeit feines a 
enthalts im Großen Hauptquartier außer mit dem Bun | 
deskanzler, Grafen v. Bismarck mit Niemand und M 
dieſem Stantsmanne auch nur unter vier Augen Beſpre 
chungen gehabt hat. 

— Ein Zeichen der Zeit. In einer Verſame 
lung von Wahlmännern der conſervativen Partei vr 
Erſten Berliner Wahlbezirks wurde am Freitag von DEN 
jenigen Wahlmännern, welche der freiconſervativen Part 
angehören, die Frage aufgeworfen, ob es nicht im 
tereſſe der Partei liege, wenn man bei Aufitellung de 
Kandidaten ſolche Perſonen ins Auge faſſe, welche, ſowe— 
als es ſich mit den konſervativen Intereſſen vertrage, lin 
ftänden, d. h. auf dem Boden der Altliberalen u. Nat 
nalliberalen, um dadurch die Wahlmänner, welche der ge“ 
mäßigt liberalen Partei angehören, zu veranlaſſen, eben 
falls ihre Stimmen auf Diele Kandidatur zu werfen und 8 
jo die Kandidaten der Fortſchrittspartei zum Fall zu 
bringen. Dieſe Idee fand in der Verſammlung großen 
Anklang und in Folge deſſen wurden von dieſer Seite die 
Herren Geh.⸗Ober⸗Finanzrath a. D. Mölle (der bekannte 
Etats⸗Rath) ferner der Appellations⸗Gerichts⸗ und Reichs“ 
tags⸗Präſident Dr. Simſon, der Rechtsanwalt und A 
geordnetenhaus⸗Präſident v. Forckenbeck und der Prafiden 
der juriſtiſchen Ober⸗Examinations⸗Commiſſion Dr. Fried 
berg aufgeftellt — dies hat die Kreuzzeitung verihmiupfh 
und namentlich liegt ihr Hr. v. Forckenbeck arg im Magen 
jo daß fie ſich heut zu folgendem Unkenruf veranlaß 
ſieht: „Aus dem Bericht über die Verſammlung der 
„conjervativen Wahlmänner“ des erſten Berliner Wahl 
bezirks, den unſere Zeitung am Sonnabend vorn im 
„Zuſchauer“ mitgetheilt hat, werden unſere eier erſehen 
haben, daß ſich unter den verſammelten Wahlmännern 
die ausgeſprochene Neigung kundthat, bei der Auswahl 
der aufzuſtellenden Kandidaten ſich nicht entſchieden rechts 
" halten, jondern jo weit als möglich nach links fortzu' 
chreiten. In dieſem Sinne wurde beiſpielsweiſe auch Fe 
Herr v. Forckenbeck empfohlen. Nichts kann uns ferner 
liegen, als die perſönliche Ehrenhaftigkeit der vorgeſchlage“ ai 
nen Liberalen anzuzweifeln; aber es muß doch Angeſichts Fr 
der großen Entwickelung, in der ſich unſer Staatsleben 
eben jetzt wieder bewegt, darauf hingewieſen werden, (wa 
auch ſchon in jener Verſammlung angedeutet worden), 
daß mit Compromiſſen und Pactiren die conſervative 
Partei bisher ſtets zu kurz gekommen iſt und niemals 
die beabſichtigten Früchte von ihrer Nachgiebigkeit geerntet 
bat. Mögen ſolche Begebniſſe unter beſonderen Verhält? 
niſſen (wie ſie z. B. in der Provinz Poſen mit Rückſicht 
auf die Polen maßgebend find) als das für den Augen 
blick Rathſamſte erſcheinen, — in der Hauptſtadt liegen 
die Dinge anders, und die hier in Ausſicht ſtehenden fort⸗ 
ſchrittlichen, ja vielleicht ultrademokratiſchen Wahlen fordern, 
wie uns däucht, unerläßlich, daß die Conſervativen ent‘ 
ſchieden rechts wählen und ſich jeden Entgegenkommens 
nach links enthalten. Selbſt das Verdienſt, welches ſich 
Herr von Forckenbeck durch feine unparteiiſche Führung 
des Präſidiuns im Abgeordnetenhauſe erworben hat und 
welches am wenigſten von Conſervativen verneint wird, 
kann dieſe nicht beſtimmen, zu ſeinen Gunſten die Richt- 
ſchnur zu durchſchneiden, welche die Rechte von der Linken 
ſcheidet, — eine Trennung, die noch in jeder Landtags“ 
Periode warnend zu Tage getreten iſt. In unſern Augen 
würde das Pactiren nach links hin nur eine neue Stär- 
kung der liberalen Elemente ſein, an denen das Abgeord— 
netenhaus ohnehin keinen Mangel hat; außerdem aber iſt 
es noch dazu ſehr fraglich, ob mit dieſem Zurücktreten der 
Conſervativen wirklich das von den Pactirenden erſtrebte 
Ziel überhaupt erreicht wird.“ 

— Reviſion der Pariſer Verträge. Selt 
Monaten, man darf wohl ſagen ſeit dem erſten Tage des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges ſpukte ſchon die Frage von 
der Reviſion der Pariſer Vorträge ab und zu in den 
Blättern und an der Börſe Jetzt mit einem Male, da 
die Reoiſion der betreffenden Vertragspunkte in aller Form 
von Rußland | Ibjt zur Sprache gebracht worden, erregt 
dieſe Angelegenheit nicht geringe Unruhe und Beſorgniß⸗ 
Nimmt man den Schritt Rußlands ohne Diskuſſion hin, 
jo iſt das für die Verbündeten des Krimkrieges kaum et⸗ 
was anderes als eine diplomatiſche Niederlage, welche die 
ohnehin ſehrprekären Früchte des Falles von Sebaſtopol 
vollſtändig illuſoriſch macht. Will man hingegen Rußland 
zu einem Rückzuge nöthigen, jo bedarf es der äußerſten 
Anſtrengung der Diplomatie, der energiſchſten Einſprache 
der Mächte und zuletzt des Appels an die Waffen unter 

den ſicherlich für Rußland nicht ungünſtigſten Verhältniſſen. 
Troß dieſer vortheilbaften Poſition, in welcher ſich das 
ruſſiſche Kabinet befindet, wird England die Petersburger 


ote ni 

I tt ſchweigend hinnehmen. Von England wird es 
“age di inte abhängen, welche Geſtalt die orientaliſche 
Kat ne annebmen wird. Die Diplomatie über- 
died Grad gectze Thätigkeit entfalten, und vor Alle 
u pr . Beuſt von ſeiner Vielgeſchäftigkeit wieder ein- 
dry). geben. Eine von vornherein abweiſende Haltung 
did sei Wiener Kabinet aber nicht ann hmen, vielmehr 
Me Thätigteit in einer mehr vermittelnden Richtung 
end machen. 


gte Der Staatsrat Luxemburg (d. 13.) 
ete ez rath von Luxemburg, 
ir ein eine Adreſſe an den Prinzen Heinrich, in welcher 


ber pri Dank ausſpricht für die Bemühungen, welche 
1 fa uz angewendet habe, das Land in der jüngft vers 
beinen Zeit vor dem Kriege zu bewahren. Die Adreſſe 
Angi wiederholt den Wunſch des Landes, ſeine Unab- 
1 850 aufrecht zu erhalten. ; 

dom Erzbiſchof Ledochowski. Aus Verſailles 
dührend d. wird gemeldet: Erzbischof Ledochowski, welcher 
Vai. deiner bieſiegen Anweſenheit mehrfach mit dem 
dien ismarck conferirte, hat geftern feine Abſchieds⸗ 
9 bi Sr. Majeſtät dem Koͤnig gehabt und begiebt 
8 oſen zurück. — Seit geſtern Anne ad 

agen, ſehr ſchlechtes Schlackenregenwetter 
Gr nerflorten, Di a 5 in Breslau melden, 
don of Ledochowski habe in Verſailles dem Könige die 
Unter m und dem Biſchof von Kulm nebft dem Capitel 
nicht nete Adreſſe betreffend die roͤmiſche Frage, über⸗ 
— Im Elſaß find in folgenden Orten deulſche 

EN nd ferner in folg 
Herten in 5 getreten, in Bergheim, En 
ba e Epfig, Itterheim Kaſtenbolm, (Chatenois,) Lem⸗ 
denz wurtenbeim. Neu⸗Breiſach, (Neuf Briſach,) Nie 


und dern, Rappoltsweiler (Ribauville,) Truchtersheim 
Weiler 0 


Villé).“ 
1 ee nn 


Ausland. 


Frankrei sctor Hugo hat es abgelehnt, die 
i lie eines 3 ige anzunehmen. Bekannt⸗ 
uud IPeeulict derſelbe auf die Präſidentſchaft der Republik 
oft es iſt daher natärlich, daß er einen fo jubalternen 
den zurückweiſt. — In Paris haben ſich jetzt einige 
fen u aufgethan, welche Hunde» und Katzenfleiſch verkau⸗ 
felgen einem kleinen Laden werden ſogar auch Ratten 
geboten und ſtark gekauft. 
Afteie e Das in Brüſſel (v. 12.) eingetroffene „Journal 
Yun enthält die Ernennungen der Generäle Thomas, 
in met und Trochn zu Befeblshabern der drei Armeen 
um arts. Ein zweites Decret ernennt Trochu außerdem 
Ber Oberbefehlshaber der vereinigten Armeen. Nach 
| Frauen aus Marſeille vom 10. d. hat die Bank von 
Fonde ic das Gerücht, ihre Filiale in Lyon wolle die 
hon nach Toulon ſchicken, für unbegründet erklärt. Aus 
ah, wird vom 10. d. gemeldet daß durch einen Erlaß der 
de ſectur ein Comité für den Barricadenbau eingelegt wor⸗ 
| miſt. Die Nationalgarde arbeitet an den Befeſtigungen. 
j db. belgiſches Bıatt meldet, daß Garibaldi ſich am 8. 
| Gr ds in Macon befunden habe, von wo er ſich nach 
! hagen und hierauf nach St. Jean de Losne begab. Seine 
ohne ſollten ihm im Laufe der Nacht mit Mobilgarden 
75 drei Bataillonen Franctireurs folgen. — Privatnach⸗ 
woten zufolge ſoll Thiers von der Regierung ermächtigt 
dolden ſein, einen Bericht über feine Verhandlungen im 
eutſchen Hauptquartier zu veröffentlichen. 
tu Türkei. Die orientalische Frage iſt wieder aufge⸗ 
nuch. Scoon ſeit den erſten Schlachten des August, die 
ed Schickſal Frankreichs entſchieden, kündigte ſich die 
ichtge Wendung an, welche jept Europa beſchäftigt. Aus 
or antinopel wurde immer dringlicher gemeldet, daß die 
beentaliſche Frage ſich wieder rege und Kußland ſich vor« 
eite, den Scheintodten, welchen der pariſer Friede von 
de 56 beſtattet zu haben glaubte, zu erwecken. Man . 
ein, Nachricht nicht trauen, ſuchte ſich die Arbeit, die zu 
Er Reviſion jens Vertrags erforderlich iſt, fern zu 
pile und erklärte das Gerücht für ein Manöver der 
„Otte, die ſich im Genuß der ihr von dem pariſer Frie⸗ 
fir gewährten großen Begünſtigungen nicht recht ſicher 
bite. Endlich beftätigte ein Telegramm des wiener 
(6 egraphen-Bureau* vom 12. daß die Gerüchte der 
uten Monate doch nicht ganz ohne Grund geweſen ſeien 
non, meldete, daß die Vertreter Rußlands in Konſtanti⸗ 
del, Wien und London officiel angezeiyt hätten, daß 
ußland ſich an die Verträge von 1856 nicht mehr für 
ſebunden erachte. Die öffentliche Meinung Europa 8 war 
! Monaten auf das Kommende und nun Eingettetene 
itet; dennoch ward man etwas beſorgt und die 
der ner Abendblätter vom Sonnabend glaubten den Lauf 
N, Ereigniſſe noch durch die Verſicherung, daß auch jene 
bil richt nicht begründet ſei, aufhalten zu können Jeßt 
ven jedoch auch die „Times“ die Beſtätigung des Er⸗ 
dees. Ihr zufolge hat Fürſt Gortſchakoff nicht in 
10 barſchen Form, wie das genannte wiener Bureau an⸗ 
dern die Vertragsbeſtimmungen von 1856 gekün digt, ſon⸗ 
Po in einem Circular an die Großmächte, die an je⸗ 
deff ertrage theilnahmen, auf mehrere Beſtimmungen 
ſebe wie ihm dünke, jetzt im Inte⸗ 
Der ruſſiſche 
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dorbere 


Allem 


ſtipuliren bekanntlich die Neutraliſation des ſchwarzen 
Meeres. Daſſelbe ſoll den Kriegsfahrzeugen der fremden 
Mächte mit Ausnahme von 2 kleinen Schiffen für die 
Station in den Donaumündungen vollſtändig verſchloſſen 
fein, während die beiden Uferſtaaten, Rußland und die 
Pforte, an ſeinen Küſten keine marimen Militärarſenale 
erhalten oder errichten und nur je zehn leichte Kriegs⸗ 
ſchiffe, ſechs Dampfer von 50 Metres Länge und einem 
Maximum von 800 Tonnen, endlich vier Segel» oder 
Dampfſchiffe, höchſtens 200 Tonnen ein jedes, unterhalten 
dürfen. Der Zweck dieſer Beſtimmungen war die Pforte 
vor den Angriffen einer überlegenen ruſſiſchen Flotte 
ſicherzuſtellen. Die raſche Umwaudlung aber, welche ſeit 
dem Krimkriege das geſammte Seeweſen erlitten hat, die 
größere Leichtigkeit, mit der jetzt, in der Zeit der allge⸗ 
meinen Anwendung der Dampfer für Kriegszwecke, im 
Momente der drohenden Gefahr befreundete Flotten der 
Türkei zu Hilfe eilen können und vor Allem die Schwie⸗ 
rigkeit, ſo raſch wieder eine große pontiſche Flotte herzu⸗ 
ſtellen, haben die Bedeutung des Vertrages ſoweit 
verringert, daß das öſterreichiſche Rothbu ch l. 
dieſelben als „mehr oder weniger illuſoriſch! bezeichnen 
und der Reichskanzler Beuft, ſich mit der Erwartung 
ſchmeicheln durfte, die Weſtmächte würden: ſeinem Vor⸗ 
ſchlage auf Streichung beipflichten. Auch in dieſem Augen⸗ 
blick nennt ein dem öſterreichiſchen Reichskanzler nahe 
ſtehendes Blatt, das wiener „Fremdeablatt“ von geſtern, 
jene Beſtimmungen eine unnütze Demüthigung“, die für 
eine Großmacht von der Stellung und Bedeutung“, Ruß⸗ 
lands in hohem Grabe verletzend, wenn nicht heraus- 
fordernd ſeien. — Die „Times von 14. d. Sagt, daß 
„Europa gewiß bereitwillig den Gründen Rußlands in Be⸗ 
treff einer auf freundſchaſtlichem Wege zu bewerkſtelligenden 
Reviſion des Vertrages vom Jahre 1856 Gehör ſchenken 
werde“. 


— 


Locales. 


* 

— Pogumil Gol. Um 3 Uhr Nachmittags iſt am heutigen 
Tage, Dienſtag d. 15. Novbr., aus unferen Mauern zur ewigen 
Rube ein Mann hinausgetragen, deſſen Schriften mit ſtaunendem 
Herzen geleſen, deſſen Wort mit Bewunderung gehört, deſſen 
Namen mit Ruhm genannt wird von den Alpen bis zum Meer, 
und drüber hinaus, wo deutſche Bildung herrſcht und Deutſch⸗ 
lands Literatur geehrt wird. Bogumil Goltz iſt beute zur Erde 
beſtattet. Weder die Kürze der Zeit, noch Raum und Zweck 
dieſes Blattes geſtatten uns eine ausführliche und erſchöpfende 
Darſtellung ſeiner geiſtigen Bedeutung; aber dem Andenken des 
Todten und der gerechten Erwartung unferer Mitbürger glau⸗ 
ben wir zu entſprechen indem wir aus einem Aufſatze eines dem 
Verſtorbenen befreundeten und geiſtesverwandten Mannes 
Alexander Jung zu Königsberg eine unſeren verewigten Freund 
betreffende Stelle hier mittheilen. Indem er über „moderne 
Rhapſoden und leſende Schriftſteller“ ſpricht und den Engländer 
Boz⸗Dickens als den einzigen unſerem Goltz ebenbürtigen Zeit⸗ 
genoſſen bezeichnet, ſagt Alexander Jung: „Der große Rhapſode 
und vortragende Autor, von dem wir ſprechen, iſt Bogumil 
Goltz. Er iſt ein Original, wie es kein zweites giebt. Er iſt 


Poet durch und durch, aber keine der bisherigen Poetiker darf 


ſich unterfangen, ihn in eine ihrer engen Kategorien zu bringen, 
jeder ihrer Maßſtäbe würde für ihn zu kurz ſein. Bogumil 
Goltz iſt unter allen Lebenden der größte Humsriſt in hoch⸗ 
deutſcher Zunge. Man muß ihn nicht blos leſen, man muß ihn 
hören, um ihn als einen Sprachſchöpfer erſten Ranges zu be⸗ 
wundern, als einen, der ſich auf alle Myſterien des Menſchen⸗ 
lebens verſteht und ihnen noch dazu Geſtalt im Ernſten und 
Komiſchen zu verleihen vermag. Ob er uns durch Paradieſe 
der Kindheit führt, wenn der Schnee kniſtert und der Winter- 
garten des Waldes ſich zu tauſend Sonnenfunken entzündet, oder 
in ſeine „Weſtpreußiſche Idylle“, in welcher der Jüngling unter 
Lenzesblüten des Glückes der Liebe inne wird, wenn auch der 
ganze Kriegslärm, der fliebende Corſicaner und verfolgende Ko⸗ 
ſacken dazwiſchenfahren, ob er uns auf dem Strome ſeiner Rede 
in die Heimlichkeiten einer Rumpelkammer trägt oder in den 
Straßenlärm von Kairo oder in das Schweigen der Wüſte, vor 
die ewigen Pyramiden, vor die Memnonsſäulen und Pylonen 
und die ruhenden, tiefſinnigen Sphinxe; überall entdeckt er hier 
und dort noch ganz andere Dinge und Vorgänge, als der profane 
Blick je zu gewahren vermag, ja er macht fie uns böcbar, und 
wie er es ausdrückt, überall trifft er den Herzrunkt der Er⸗ 
ſcheinungen. Man kann wabrlich in unſerer phraſenreichen Zeit 
bisweilen von der Vorſtellung ergriffen werden, die Sprache 
vermöge nur noch um die Gegenſtände herumzugeben, To mis⸗ 
braucht und abgeſtanden ſind oft die Bezeichnungen, ſo nichts⸗ 
ſagend iſt alles Sagen. Und doch heißt es in der Bibel mit 
tieffter Bedeutung: „Wie der Menſch allerlei lebendige Thiere 
(alſo auch die Dinge) „nennen würde, ſo ſollten ſie beißen.“ 
Das bewährt ſich denn vollauf an unſerm Autor und Sprecher. 
Sind dieſe Beiwörter, die er ureigen ſchafft, dieſe bis dahin 
unerhörten Klangſiguren, dieſe kübnen Satzverbindungen, dieſe 
graziöſen Geiſter, die er beraufbeſchwört, dieſe erhabenen, die 
uns erſchüttern, dieſe putzigen, draſtiſch⸗komiſchen, über die wir 
uns krant und dennoch geſund lachen, find alle dieſe großartigen 
Humore und himmliſchen Tonweiſen, die er hervorlockt, auch 
noch Erinnerungen aus feinem Kindbeitsparadieſe? Bogumil 
Goltz, wie er da vor uns ftebt, anfangs die einzelnen Blättchen 
ſeines Concepts ſchnell durch die Hand ſchlürfen läßt, dann meiſter⸗ 
lich alles vom Blatte ſpielt, jetzt cher völlig frei ſich bewegt, 
zur böchſten Höhe hinaufſteigt, fie erreicht, die tiefften Tiefen 
der Evidenz unter dem Wetterleuchten, aber auch Einſchlagen 
ſeines Gemieblitzes bloßlegt, Goltz iſt ein Rbapſode und Poet 
im umfaſſendſten Sinne des Wortes und doch wird bei ihm, 
der einen ſolchen Schatz von Erfahrungen beſitzt, alles wie vo m 


Augenblicke geboren. Er ſpricht über das Volkslied, über das 
deutſche Märchen, über die Königsgräber Aegyptens, ohne ge⸗ 
lehrte Citate, er verſchmäht alle Zuthat, er ſpielt auf der 
6-S ite des Moments, und doch vernehmen wir die Scala des 
Weltganzen vom Naturlaut bis zu den Zuſtänden, Sitten, Ver⸗ 
ſchrobenheiten, Einzelvorzügen, Nacht⸗ und Lichtpartien der Ge⸗ 
ſellſchaft, der Nationen, der Stände, der Geſchlechter, der Lebens⸗ 
alter, der Individuen. Wie wir den ſtattlichen Herrn da vor 
uns ſehen, wir könnten ihn mit dem römiſchen Profil ſeiner 
Naſe, mit ſeiner eigenthümlich geſchlungenen weißen Halskrauſe 
für einen italieniſchen Abbate halten, aber nein, feine hohe con= 
templative Univerſalſtirn, ſein durchtriebener, jocoſer und dennoch 
metaphyſiſcher Humor, der ihm aus den Augen blitzt, fein lächeln⸗ 
der Dichtermund, der die ergötzlichſten Geſchichten, noch bevor 
er ſpricht, ausplaudert, ſie verrathen den Deutſchen von Kopf 
und Herz, der ſich aber auf Polen und Polinnen, auf Ruſſen, 
auf Juden und Moslemins, auf Franzoſen, Italiener, Englän⸗ 
der, Holländer und alle Raſſen verſteht, wie in dieſer ausge- 
prägten Originalität noch nie ein Autor. Er iſt dabei der 
freifinnigite Kenner menſchlicher Liebenswürdigkeiten, aber auch 
der Schwächen und faſt unaustilgbaren Gebrechen beider Ge- 
ſchlechter. Er übt als Rhapſode, als Autor, wie in der Ge⸗ 
ſelligkeit die aufrichtigſte Galanterie gegen Damen aus, aber er 
ſendet in ihre geheimſten Schmollwinkel, ob des Salons oder 
des Bourdoirs, auch die zutreffendſten Bolzen ab, und ſo un⸗ 
wiederſtehlich iſt dieſer ritterliche Schütze, daß, als ein berühm⸗ 
ter Franzoſe in Deutſchland mit ſeinen Plaudereien Fiasco, er 
ſelbſt Furore machte, die anmuthigſten Wienerinnen, die in 
ſemner Schußlinie ſaßen, ungeachtet fie ſich getroffen fühlten, 
dennoch von ihm entzückt waren, was dem Heroismus und 
Freimuth dieſer Huldinnen zur größten Ehre gereicht. Alles 
in allem, Bogumil Golttz iſt der naturfriſcheſte Gedanken- und 
Sprachzauberer den es geben kann, der ein ganz neues Eldorado 
entdeckt hat, welches bis dahin noch jedem andern unzugänglich 
geweſen, oder vielmehr es iſt das Eden feiner Kindheit, wel— 
ches den Goldquell der Begeiſterung immerdar ihm zuleitet, und 
in deſſen klaren Spiegel er die heutige Welt ſieht, wie ſie iſt, 
und wie ſie ſein ſollte. 

— Dar Abgeordueten- Wahl. Nach unſrer Berechnung find 
in unſerm Kreiſe von den erwählten Wahlmännern: 

Liberale. Conſervative. Polen. Nicht gewählt. 


147 18 0 9 
im Kreiſe Culm 118 15 63 
265 33 133 


fo daß die Herren Weeſe und Loga zu Abgeordneten ſicher er⸗ 
wählt werden, wenn die liberalen Deutſchen ſämmtlich erſchei⸗ 
nen. Das Reſultat der Wahl wird ſtets ſofort an Herrn 
Reiche telegraphirt werden. In den hieſigen Militair-Bezirken 
iſt nicht gewählt worden, auch kein Wahl-Vorſtand gebildet! 
Iſt dies dem Geſetze entſprechend gehandelt? 

— Verpflegungsaugelegenheit der Kriegsgefangenen. Da der 
Einſender der bezüglichen Anfrage in Nr. 267 unſerer Zeitung 
uns unbekannt geblieben, glauben wir die Veröffentlichung des 
nachſtehenden an uns adreſſirten Beſcheides im Intereſſe 
ſowohl des erwähnten Frageſtellers als auch für weitere interef= 
firende Kreiſe fo wie gleichzeitig um der verehrlichen Requiſi⸗ 
tion zu genügen, an dieſer Stelle nicht unterlaſſen zu dürfen. 

Die Redaction. 
Erſatz⸗Bataillon 8. Pom. Inf.⸗Regmts. Nr. 61. 
Thorn, den 15. November 1870. 

Mit Bezug auf das in Ihrer Zeitung Nr. 267 aufgenom- 
mene Eingeſandt, erſucht die Redaction das Bataillon ergebenſt, 
dem den Artikel unterzeichneten „Unbetheiligten“ die Mitthei⸗ 
lung zu machen, daß er ſich bei dem diesſeitigen Bataillon zu 
melden habe, wenn er Auskunft über die Art der Verpflegung 
der franzöſiſchen Gefangenen zu haben wünſcht. 

5 v. Thiede witz, b 
Oberſt⸗Lieutenant und Bataillons-Commandeur. 

— Im Cheater am Montag d. 14. wieder eine Novität: 
Der Wilderer, Schſp. in 5 Akt. von Friedr. Gerſtäcker. Als 
Novelle bearbeitet wird die Fabel genießbarer ſein, in der dra⸗ 
matiſchen Form hat ſie etwas Peinigendes und dem eſthätiſchen 
Geſchmacke Widerſprechendes. Wir lernen in dem Stücke einen 
Wilderer, den „Wirth Kerdermann“, kennen, der durch Bildung 
ſich auszeichnet, die Wilddieberei nicht um des Gewinnes willen 
treibt, ſondern aus Leidenſchaft zur Jagd, welche Leidenſchaft 
er trotz des aus Liebe zur Förſterstochter Margarethe gefaßten 
Entſchluſſes der Wilddieberei zu entſagen, nicht zu unterdrücken 
vermag. Er begeht nämlich das Verbrechen, wobei er auf friſcher 
That von feinem Nebenbuhler, dem Förſtergehilfen „Keller“ ge⸗ 
faßt wird, den er ſofort, um ſich der Strafe zu entziehen, ermor⸗ 
det. Der Verbrecher läßt es zu, daß ein Unſchuldiger, der 
blutigen That bezüchtigt, verurtheilt wird, er leugnet der Ge⸗ 
liebten das Verbrechen begangen zu haben und ſühnt ſchließlich 
ſein Verbrechen durch Selbſtmord. Trotz aller Verſuche und 
Beſchönigungen des Dichters gelingt es ihm nicht für ſeinen 
Helden herzliche Sympathie zu erwecken, er bleibt ein Verbrecher. 
Indeſſen, das kann dem Stücke nicht abgeſprochen werden, daß 
es einige ergreifende Scenen hat, ſo z. B. die, wo die Geliebte 
beſchwört, ibr einfach anzuvertrauen, ob er das Verbrechen des 
Mordes begangen babe. Von den Mitwirkenden nennen wir 
Frl. Segiſſer „Margaretha“, Herr Protz Förſter Müller“, 
Herr Töldte „Forſtgebilfe Keller‘, Frau Borchardt Martha“. 
Herr Großmann, der Held des Stücks war mitunter ſehr uns 
verſtändlich. N 4 

— Poſiderkehr. Ein beim biefigen K. Poſtamte am 14, 
Septbr. er. zwiſchen 6 und 7 Uhr Nachmittags aufgelieferter 
Geldbrief mit 1 Thlr. So Loth ſchwer an den Trainſoldaten 
Joh. Raſchkowski, Oſtpr. Landw.⸗Reg. Nr. 1, Wehlauer Bat. 
z. Z. Cüſtrin iſt als unbeſtellbar zurückgekommen, weil Adreſ— 
ſat nicht beim Bat. Wehlau ftebt. Die Abſenderin des Geld- 
briefes, Frau des Adreſſaten, hat bisher nicht ermittelt werden 
können. 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 14. Novbr. er. 


Jonds: Schluß feſter. 
uff Banden e Ren: 7789/4 
Warſchau 8 Tage 76% 
Poln. Pfandbriefe 4% „ 6974 
Weſtpreuß do! 4% i % , RUE, 78! 
Poſener do. neue 4% , 2 81778 
Amerikaner „„ 94a 
Deſterr⸗ Banknotens ER 823/8 
Senn . 5314 
Weizen: 
Nodember zin u e eee 751 
Roggen feſter 
Dee dane e. een 51 
Nobo ee REN IRRE CH 511]g 


Nod Der . 519/4 
Januar. VV 
Räban: 

ee Pi ER A a SER Eee al De 141012 
el!!! ER EEE RER 28 
Spiritus feſt. 
10201970. 19,000 Sit re nase 16. 6. 
pro April⸗Mai 10,000 Litte . 9 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Danzig, den 14. November. Bahnpreiſe. 

Weizen guter Umſatz und feſt, bezahlt für bunt, gutbunt, 
rothbunt, hell⸗ und hochbunt 120 — 131 Pfd. von 63 — 74 
Thlr. pr. 2000 Pfd. ö 

Roggen unverändert, 120—125 Pfd. von 451½—48 Thlr. 
pr. Tonne. N 


tn 
Gerſte, große 108114 Pfd. 44—45%Ys Tür., kleine 99-17 


Pfd. 41½ —42½ Thlr., pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Kochwaare von 44—48 Thlr. pro Tonne. 
Spiritus 14% Thlr. bezahlt. 


Stettin, den 14. November, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 67 — 78, pr. Novbr. 78 pr. Novbr.⸗D 
77, per Frühjahr 761ſ 
Roggen, loco 48-5194, per November. und per 
December 50½, per Frühjahr 53. 
Rüböl, loco 14¼ Br, per November 14 Br., per Frü 
100 Kilogramm 2816 Br. 
Spiritus, loco und p. Novbr. 164 3, p. Frühjahr 17 D 


— — 


czember 


Novbr. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 15. Novber. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftpruc 


27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 8 Zoll. 


bar 


ere 


Heute, Abends 7 Uhr, ſtarb nach 
längerem Leiden die Frau Bureau⸗ 
Aſſiſtent 

Valerie Wallesch, 
geb. Donath 
im Alter von 27 Jahren. 
Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zei: 


gen, ſtatt beſonderer Meldung tief 
betrübt an. 
Thorn, den 13. November 1870. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet ain 16. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe 
aus ſtatt. 


Nl 


m. Ke. 8 0 
HR K 
S 


Poſen⸗Thorn⸗Bromberger⸗ 
Eiſenbahn. 

Zu den Hochbauten auf Bahnhof 

Gniewkowo ſollen: 
50 Schachtruthen geſprengte Feldſteine 
340 mille hartgebrannte, ſalpeterfreie 
und gut geformte Ziegelſteine mitt 
leren Formats verdungen werden. 

Die Feldſteine find bis zum April, 
die Ziegelſteine zur Hälfte bis zum 1. 
Mai, zur Hälfte bis 1. Juli fut. vollſtän⸗ 
dig an Ort und Stelle anzuliefern. 

Die Lieferungsluſtigen werden aufge- 
fordert ihre Offerten getrennt für Feld⸗ 
ſteine und Ziegeln mit der Aufſchrift: 

„Submifſion von Maurermaterialien 

für den Bahnhof Gniewkowo“ 
verfiegelt an den Unterzeichneten bis zum 
22. d. Mts. zu richten, wo dieſelben in 
Gegenwart der etwa perſöalich erſcheinen⸗ 
den Betheiligten geöffnet werden. 

Die auf die Ziegellieferung reflecti⸗ 
renden Ziegeleibeſitzer wollen gleichzeitig 
einige Probeziegeln einſenden. 

Inowraclaw, d. 11. Nevember 1870. 
Der Abtheilungs-Baumeiſter. 

E. Monscheuer. 
Den Beginn der angezeigten 
dramatiſchen Vorleſungen 
ſehe ich mich veranlaßt auf 
Mittwoch, den 23, d. Mts, 
zu verſchieben. — Eintrittskarten zu 15 
Sgr. und 1 Thlr. beim Caſtellan Dost. 
/ Hasenbalg. 
Wischnewsky's Restauration. 
Heute und an den folgenden Tagen 

Concert und Geſangsvorträge 

der Geſellſchaft Hartig aus Böhmen. 


Ueſtaurationswirthſchaſt 


wird zu pachten geſucht. 
Gefl. Offerten werden Bromberger 
Vorſtadt Nr. 72, parterre links erbeten 


Der Ausverkauf ‚meiner 
Wanrenbeſtände 
wird fortgeſetzt. 

\ A. Böhm. 


Eine große Parthie leine⸗ 
ner Kragen auffallend billig. 


Im. St. i. . z. drm. Väckerſtr. 250/51, part 


— 
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Dem geehrten Publikum erlaube ich mir beim Herannahen der langen 
Herbft- und Winterabende meine 


Leih⸗Pibliothek 


2. 
* 
Z zu freundlicher Benutzung zu empfehlen. 


Dieſelbe iſt vor 1 Jahren neu katalogiſirt, im Dezember des vorigen 


NN KN 


N Jabres mit einem Nachtrage zu dem umfangreichen Kataloge mit 330 Nummer: 
der neueſten und beſten Werke vermehrt worden, und werden auch noch in bie 
Ki Winter die beften Erſcheinungen der diesjährigen belletriſtiſchen Literatur, 
deren Zahl der kriegeriſchen Ereigniſſe dieſes Sommers halber keine zu große 
iſt, den geehrten Leſern zugängig gemacht werden. 

Die Abonnementsbedingungen bleiben die früheren und find dem Ka % 


taloge vorgedruckt. % 
* 
*. 
* 


Thorn, den 29. October 1870. 


Ernst Lambeck. 
KERKRRERERARKARRKRHKRNRKNRRN NN 


. Ptreußiſche Fotterie-fooe . 


zur 1. Klaſſe 143. Lotterie verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß Originale: 
½ à 39 Thlr., ½ a 16 Thlr., / à 7½ Thlr. Antheile: J a 4 Thlr., 
½ à 2 Thlr., Yıs A 1 Thlr., ½ 4 ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 
gültig: “/ 4 18 Thlr., ½ à 9 Thlr. ½¼6 à 4½ Thlr., Yo à 2 Thlr.) 


C. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 
33. 33 


& 
& 
* 
x 
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Verlag von Rudolf Loss in Leipzig. 


Aus allen Welttheilen. 


Alluſtrirte Monatshefte für Länder- und Völkerkunde. Redigirt von 
Dr. Otto Detitſch. 

Unfere Zeitſchrift hat ſich die Aufgabe geſtellt, gründliches geographi- 
phiſches Wiſſen in möglichſt weiten Kreiſen zu verbreiten und zu för⸗ 
dern. Der zweite Jahrgang wird vom 1. Oktober d. J. an in monatlichen 
Lieferungen, zum Preiſe von 6 Sgr. pro Heft, von vier reich illnſtrirten 
Bogen erſcheinen. . 

Das J. Heft (Mouat October) enthält: 

Das Gebiet des oberen Nil. Von Dr. Otto Delitſch. — Der Winter des 
Jahres 1870 in Europa. Mit acht meteorologiihen Kärtchen in Buntdruck. 
Von demſelben. — Vier Hafenplätze. Zur vergleichenden Ueberſicht mit 
Plänen. 1. Havanna. 2. Bombay. 3. Kapſtadt. 4. Venedig. — Skizzen 
as Südfrankreich. Von Dr. Jeh. Thieſſing. — Trier. Von Dr. Ph. 
Wirtgen. — Der Krieg und das öffentliche Leben. Von A. von Karnap 
— Saarbrücken Mit Kärtchen der Umgebung von Saarbrücken und For- 
bach — Nach Lake Bigler. Von Ludwig Degener jun. — Das Nashorn. 
— Gewitterſturm in St. Wolfgang. — Die böhmiſche Braunkohle. — 
Zweite deutſche Nordpol⸗Expedition. — Ueber den Stand der übrigen Nord- 
pol⸗Expeditionen. 

Vorräthig in der Buchhandlung von 


Ernst Lambeck in Thorn. 
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400 Thlr hat der Hand⸗ 

> ſchuhmacher⸗ 
Begräbniß Verein leihweiſe zu ver⸗ 
geben. 


Friſche Wallnüſſe 
A Schock 2¼ Sgr. im Schützenhauſe. 
Cigarren 


unterm Fabrikpreiſe gegen baare Zahlung 
verkauft Carl Schmidt. 


Friſche Kieler Sprotten 


bei A. Mazurkiewiez. 


Durch einen 


Gelegenheitskauf 


bin ich in Beſitz eines großen Poſtens der 
feinſten Tuche, Rattines, Doubles und 
Bukskins gekommen. 

Um damit ſo ſchnell als möglich zu 


räumen, verkaufe ich dieſelben zu ſehr 
billigen aber feſten Preiſen. 
Berkaufslokal Altſtädt. Markt 
Nr. 430 neben dem Kaufmann Herrn 
Friedrich Schulz, 1 Treppe hoch. 
Adolph W Cohn. 


Im. Stube u. Kab. z. rm. Bäderfir. 248. 


Behufs Verathung über die be 
ſtehenden Stadtverordneten: Wahlen werde, 
die Herren Wähler zu einer Genen, 
Verſammlung auf Freitag den 18. * 
vember d. J., Abends 8 Uhr im Hilde 
brandt'ſchen Lokal eingeladen. 

Im Namen der Commiſſion. 
5 Hoffmann. 


Dem heutigen Tage er öffne ich ein 
Bier- und Kaffeelokal, 
zu deſſen Beſuch ich ergebenſt einlade. 
Heinrich Pa 


Altſtadt 396. 
160 Heringe! 


für 8 Sgr. bei 


Gustav Kelm 


Feinſte Matjes-Heringe 
pro Stück 8 und 9 Pf. empfiehlt 
Gustav Kelm 


Driefbogen mit der Auſicht 
von Thorn 


a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch“ 
handlung von Ernst Lambeck. 


Zimmergeſellen 


erhalten lohnende und dauernde Arbeit 


durch den Bauunternehmer Krause un 


Inowraclaw. Meldungen perſönlicht 
I Ziehrolle, 1 Wiege u. und. nöd. 
Ber DIE . Verkauf Reunapt 14 


Ein möblirte Wohnung, Parterre, iſt 
zu vermiethen 


Neuſtadt No. 15. 
lofog· pg. aa L e and q u 75 wl 
I m. Zimmer z. vrm. Kl. Gerberſtr. 20,2 2% 
Im. Zim. jof. z. vrm. Gerechteſtr. 115,16. 


Stadttheater in Thorn. 
Donnerſtag, den 17. Nov. „Graf Irun 
oder: König, Graf und Zitherſchlä⸗ 
ger. Romantiſches Lufſpiel in 5 Ab 
theilungen von Friedrich. Cäſar von 
Irun Blattner, Maritana Fr. Blattner, 
Der König Hr. Großmann, Don Alonſo 
Hr. Protz, Marcheſe von Monteſiork 
Hr. Sievers, Marcheſa Fr. Borchard. 
Die Direction des Stadttheaters. 

Adolf Blattner. 


Kirchliche Nachrichten, 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft d. 6. Novbr. Auguſte T. d.Tiſch⸗ 
lermſtr. Schmeichler; — Anna T. d. Steuer⸗ 
mann Ehritz. 

Geſtorben d. 4 Novbr. Anna T. d. Arbt 
Garski; — Olga T. d. Arb. Pietſch. 

Ju der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft ſeit Ende Oetbr. Margaretbe = 
d. Kreisſchr. Säuberling; Oswald S. d. Reſtau⸗ 
rateurs Daniel. 0 

Getraut. Der Former Guſtav Zielke mit 
Jaf. Anna Pollatz; Steinſetzergef. Chriniat 
Giehl mit Igf. Anna Hirſch. 

Geftorben. Frau Rentiere Wittwe Maris 
Steckmann geb. Völker. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 


„Getauft d. 6. Novbr. Ella T. d. Kanzlet⸗ 
gebilfen Mühle zu Brmb.⸗Vrſidt.; — Data 
S. d. Zimmergeſ. Müller zu Mocker: Richard 
S. d. Müblenbauers Niederer zu Moder; — 
Adolf S. d. Arb. Manſch zu Brmb.⸗Brſtdt. 
Getraut d. 8. Novbr. Der Tiſchlerg. Hein 
rich Schenk mit Igf. Jobanna Pikruhl zu Kul⸗ 
mer⸗Vrſtdt. . 
Geſtorben d. 4. Novbr. wurde der Brett 
ſchneider Hermann Brede in dem Glacie erbäng 
gefunden: 6. wurde dem Eigenthümer Jäger 
rmb.⸗Brſtdt. eine Tochter todtgeboren; 9. Frau 
Anna Hoffmann geb. Demski zu Mocker: 
Wilhelm S. d. 
Vorftadt. 


Veran- wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


8. 
Arb. Macziejewski zu Brmb⸗ 


ö 


